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©buatb Sftôrife: ^etegtina. — SBattec ^erftdj: ©et. tTcmbibat bet Soejie. 45

^eregcma.
Oie Siebe, fagt man, fief)l am "pfaffl gebunbeit,
@el)t enblicF) arm, gerrüitei, imbe(cT;u^t;
Oied eble ffaupt ^at nicf;t mcljr, œo ed ruïft,
2Ttit ©reinen netget fie ber Qüfbe SBunben.

Od), iperegrinen Ifab' id) fo gefunben!
Sd)ört mar i^r ÎDalfnfinn, ihrer 233artge ©Int,
2tocl) fdjerjenb in ber Jriihlingsftürme 2But
llnb milbe dränge in bad Çaar gemunben.

233ar'd möglich, fo!d)e Schönheit gu nerlaffen?
— So kehrt nur reigenber bad alte ©lück
© komm, in biefe firme bid) gu faffen!

©ocf) roel)! © roe^! 233ad [oll mir biefer 23lick?
Sie feüfit mid) gmifbfien Sieben nod) unb Raffen,
Sie kelfrt fid) ab unb keljrt mir nie gurübb.

(Sbuarb 9CT?örife.

©er ßanöibat ber ^3oefte.
Son Sßattet perfid).

©ad toaren tolle jungen, bie im ifjorbft bed

fjjaljred 1822 im geruhigen „Stift" ber el)r-
toürbigen ilniberfitat ©übingen 3ufammentrafen!
— Sftandjer fjodjaufgefdjoffen, unaudgeglidjen
hager, mancher fdjon mit einer SInbeutung jener
behäbigen 93unblid)feit, bie bermaleinft bad

äugere Seidjen ber inneren SBürbe eined i}3far-
rerd toerben follte — aber alle toaren fie jung,
fdjäumenb, brängenb, furdjtlod bor ben fyragen
nadj ber llnenblidjfeit, erfüllt bon ber einigen
25tenfd)enfeljnfud)t nad) bem ©djönen unb 33er-
Härenben!

Unb toie nun bie SHenfdfen Sdfoned unb 33er-
llärenbed auf ben berfdjiebenften unb berfdjlun-
genften SDegen 3U fudjen pflegen, toie nun ber
eine ed nur im orgelburcfjbrötjnten ©ottedljaud
?u finben bermag, unb jener eine Heine Slnemone
auf fonntäglidjem ffelb pflüdt unb il)tn iljr 33lü-
tenftern bad SBunber ber Schöpfung offenbart,
fo mar ed audj bei biefen angeljenben jfanbiba-
ten ber ©ottedgelafjrtfjeit.

9Hdjt geleugnet toerben fann, bag audj in bie-"
fem Oaljrgang ber frifd)gebadenen ©tiftdjünger
biefer unb jener in Perftaubten Folianten bie
großen 33erfünbungen bon Leben unb SBieber-
geburt fud)te — bodj SBaiblinger l)atte anbered
im 3\opf, biefer braufenbe, fufjne, geninlifd)e
tfüngltng mit feinem ^eiligen ©rot?! On ffatnben
unb ©rodjäen formte er feiner ©eele Uber-
fdjtoang, bag bem ftilleren SRorite mandjedmal
Slngft tourbe um bie Heinen unb ftillen, fein-
gemalten Liebhabereien in 33erfen, an benen fein
Ijoffnungdreidjed Se*3 hing. SBaiblinger, ber
füljne ©idjter! ©leidjgültig toar ihm, toad bie

ißrofefforen unb toürbigen Serren lehrten. „Le-
ben!" rief er in ber hstnlidjen Sedjrunbe ber
Sanbibaten. „Leben! ©ad toollen toir und nicht
berftauben unb entfonnen laffen! 2ßir toollen ed

paden, toir toollen lieben! 2Bir toollen ben Sleftar
aller Seligfeiten bon getoölbten ÜEftäbdjenlippen

trinfen! i)3ulfenbe Se^on füllen fdjlagen an
unferen Sot3en, unb alle 33üdjer mögen ben

SMuferidjen aid Soimftatt bienen — toir rühren
fie nicht an! 2Bir fdjaffen und unfere eigene
2ßelt — eine Onfel ber Seligfeit, umgeben bon
ben SJlillionenheeren ber ißhilifter — eine un-
einnehmbare ffeftung ber ißoefie, bed ©eifted,
ber grogen, göttlidjen ©runfenljeiten!"

ÜDtandjem ber im ©abafdbunft runb um bie

flacfernbe Ser3e in SBaiblingerd ©artenhaud
fitßenben bleidjtoangigen Sanbibaten mag ein

©djauer ob fo heibnifdjer SBorte über ben mage-
ten dürfen geriefelt fein. 3a, ed toar toieber mal
ein toller SIbenb, fernab bom 33etrieb ber alma
mater — ©buatb SJtörife, ber ftillfte ©aft in
biefen Sedjrunben, bernnhm nur bie ©eljnfudjt
nad) bem ©djönen aud ber fd)aumenben Siebe,

©r lädjelte leidjt bor fid) hin unb erhob fid). ©r-
rötenb 30g er ein Rapier aud bem fefftoar^en
3\od, bie Slunbe fdjtoieg unb bliefte 3U ihm auf,
unb SBaiblinger mad)te fein fpöttifdted ©efitfit.
©iefer Heine 9)lörife! backte er tooffl toieber. ©r
übt fid) im ©idjten... bod) er toirb ed bon mtr
nod) lernen!

©nnn, aid bad ©djto'eigen aud) bie ©\er3e ftille
brennen lieg, hob bie toarme (Stimme bed jun-
gen SRenfdjen SBorte aud bem ©dfrein feiner
berträumten tpoeterei, toie fie niemanb nod) ber-
nommen:

©u bift Orplib, mein Lanb
6tanb nicht fogar ber Sltem ben jungen ifer-

len ftill? SJlörife hatte fdjon lange geenbet, unb
nod) immer toie eine ferne, im ifjerbfttoalb
fdjtoingenbe ©lode fdjien nad)3ullingen, toad er

gefprodjen. 3egt fprang SBaiblinger auf, fiel
ihm um ben Said, fügte il)m entfjufiadmiert
bie ©tirn.

„©buarb — bad toaren ÏÏHufentoorte! ©u bift
Orplib, mein Lanb — ho^Iid)! ©ie blaue
33lume ift berblül)t, unb jegt haben toir 33oben
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Peregrma.
Die Liebe, sagt man, steht am Pfahl gebunden,

Geht endlich arm, zerrüttet, unbeschuht;
Dies edle Haupt hat nicht mehr, wo es ruht,
Mit Dränen netzet sie der Füße Wunden.

Ach, Peregrincn hab' ich so gefunden!
Hchön war ihr Wahnsinn, ihrer Wange Glut,
Noch scherzend in der Frühlingsstürme Wut
Lind wilde Kränze in das Haar gewunden.

War's möglich, solche Lchönheit zu verlassen?
— Äo kehrt nur reizender das alte Glüch!
G komm, in diese Arme dich zu fassen!

Doch weh! G weh! Was soll mir dieser Blick?
Äie küßt mich zwischen Lieben noch und Hassen,

Lie kehrt sich ab und kehrt mir nie zurück.
Eduard Mörike.

Der Kandidat der Poesie.
Von Walter Persich.

Das waren tolle Jungen/ die im Herbst des

Jahres 1822 im geruhigen „Stift" der ehr-
würdigen Universität Tübingen zusammentrafen!
— Mancher hochaufgeschossen, unausgeglichen
hager, mancher schon mit einer Andeutung jener
behäbigen Nundlichkeit, die dermaleinst das
äußere Zeichen der inneren Würde eines Pfar-
rers werden sollte — aber alle waren sie jung,
schäumend, drängend, furchtlos vor den Fragen
nach der Unendlichkeit, erfüllt von der ewigen
Menschensehnsucht nach dem Schönen und Ver-
klärenden!

Und wie nun die Menschen Schönes und Ver-
klärendes auf den verschiedensten und verschlun-
gensten Wegen zu suchen pflegen, wie nun der
eine es nur im orgeldurchdröhnten Gotteshaus
zu finden vermag, und jener eine kleine Anemone
auf sonntäglichem Feld pflückt und ihm ihr Blü-
tenstern das Wunder der Schöpfung offenbart,
so war es auch bei diesen angehenden Kandida-
ten der Gottesgelahrtheit.

Nicht geleugnet werden kann, daß auch in die-"
sein Jahrgang der frischgebackenen Stiftsjünger
dieser und jener in verstaubten Folianten die
großen Verkündungen von Leben und Wieder-
geburt suchte — doch Waiblinger hatte anderes
im Kopf, dieser brausende, kühne, genialische
Jüngling mit seinem heiligen Trotz! In Iamben
und Trochäen formte er seiner Seele Über-
schwang, daß dem stilleren Mörike manchesmal
Angst wurde um die kleinen und stillen, fein-
gemalten Liebhabereien in Versen, an denen sein
hoffnungsreiches Herz hing. Waiblinger, der
kühne Dichter! Gleichgültig war ihm, was die

Professoren und würdigen Herren lehrten. „Le-
ben!" rief er in der heimlichen Zechrunde der
Kandidaten. „Leben! Das wollen wir uns nicht
verstauben und entsonnen lassen! Wir wollen es

packen, wir wollen lieben! Wir wollen den Nektar
aller Seligkeiten von gewölbten Mädchenlippen

trinken! Pulsende Herzen sollen schlagen an
unseren Herzen, und alle Bücher mögen den

Mäuserichen als Heimstatt dienen — wir rühren
sie nicht an! Wir schaffen uns unsere eigene
Welt — eine Insel der Seligkeit, umgeben von
den Millionenheeren der Philister — eine un-
einnehmbare Festung der Poesie, des Geistes,
der großen, göttlichen Trunkenheiten!"

Manchem der im Tabaksdunst rund um die

flackernde Kerze in Waiblingers Gartenhaus
sitzenden bleichwangigen Kandidaten mag ein

Schauer ob so heidnischer Worte über den mage-
ren Nücken gerieselt sein. Ja, es war wieder mal
ein toller Abend, fernab vom Betrieb der alma
mater — Eduard Mörike, der stillste Gast in
diesen Zechrunden, vernahm nur die Sehnsucht
nach dem Schönen aus der schäumenden Rede.
Er lächelte leicht vor sich hin und erhob sich. Er-
rötend zog er ein Papier aus dem schwarzen
Nock, die Nunde schwieg und blickte zu ihm auf,
und Waiblinger machte sein spöttisches Gesicht.

Dieser kleine Mörike! dachte er wohl wieder. Er
übt sich im Dichten... doch er wird es von mir
noch lernen!

Dann, als das Schweigen auch die Kerze stille
brennen ließ, hob die warme Stimme des jun-
gen Menschen Worte aus dem Schrein seiner
verträumten Poeterei, wie sie niemand noch ver-
nommeru

Du bist Orplid, mein Land
Stand nicht sogar der Atem den jungen Ker-

len still? Mörike hatte schon lange geendet, und
noch immer wie eine ferne, im Herbstwald
schwingende Glocke schien nachzuklingen, was er

gesprochen. Jetzt sprang Waiblinger auf, fiel
ihm um den Hals, küßte ihm enthusiasmiert
die Stirn.

„Eduard — das waren Musenworte! Du bist

Orplid, mein Land — herrlich! Die blaue
Blume ist verblüht, und jetzt haben wir Boden
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unter ben ffnißen, haben toir eine 3bee 3U bei-
teibigen: ©u bift Örptib, mein finnb! ©ieg, liebe
ffreunbe, toerben toir retten müffen, alte Sage
unfereg irbifdfen fiebeng, unb bermaleinft alg
ßöchfteg unferer ©fiter ber üftad)toelt überlaffen!
hiermit ernenne id) unfer fd)lid)teg ©artenhäufel
gur geheimen Siefibens bon jOrplib unb ben Itan-
bibnten Mörife gu (einem Statthalter! Sluf
©runb ber ©ßre bat er big gum Morgengrauen
ben ©rünbunggtag beg IReidjeg Drptib in (tiller
poeti(cf)er S3er(enfung hfe* in bie(em Staum gu
herbringen. Unb nun Slbmarfd) in gefdjtoffener
Kolonne — ber Ipebell i(t beftodjen bon mir, er
beißt unö big Mitternacht ing (Stiftstor ein!"

Sie ffünglinge reichten einanber bie hanb unb
marfdfierten tachenb unb ptaubernb hinauë. 3hïe
Schritte berflangen auf ben fnirfdfenben J^ieg-

toegen beg ©arteng, bie eiferne Pforte fiet mit
einem fidfernben iblicf ing Schloß. Mörife toar
allein. 3m Minblfaud) (lacferte bag ibersenlicht.
Sie toar faft niebergebrannt, unb alg Mörife
bag angelehnte fyenfter bollenbg aufftieß, ber-
lo(cf) (ie gang. Sein graueg Silber goß ber Monb
über bie tQöhengüge unb Mälber. Steugierig blin-
fenb (chimmerte ber (erne Metterßahn beg.ïû-
binger bUrcffleing ben Sternen entgegen, unb

nun (choll herüber bon ber hetmtoärfg toanbern- -

ben Schar ein träumerifcheg fiieb bom berlore-
nen £iebd)en.

Mieber mußte Mörife lächeln — biefegmal
(reubig unb banfbar. 3Baiblinger toußte gar nidft,
toelchen ©ienft er ihm ertoiefen, alg er ihn hiee
in ber fdftoingenben 9tad)tftille gurüdgelaffen
unb bamit feine heimfeßr ing trifte Stiftggim-
mer augfdfaltete. ïinte unb ffeber lagen bereit,
unb (0 feßte ftd) ber Jianbibat ing Monblidft am
ffenfter unb malte mit (einen runben Scßnörfeln
ein neueg ©ebidft auf ^äpier...

©r blidte auf. iöufdfte bort nicht ein Sdjritt?
Min, er mußte ftd) geirrt haben! ©od) ein neueg

©eräufd) 3toang ihn, nad) ber rüdtoärtigen Seite
beg Mtumeg 3U bliden — eben berflang bag
Stubentenlieb im Stäbtdfen. ©urd) bie Sür beg

©artenhaufeg trat eine (dflanfe ©eftalt. Mörife
ftarrte fie bertoirrt an — mein ©Ott, badjte er,
eg gibt bodj feine ©elfter! Meldfe Sinneg-
täufdjung narrt mid) hteï um Mitternacht! ©och
©eifterfeßritte tängeln nicht fo fdftoebenb hörbar
über bie 23ol)len! ©ie ©eftalt fdfritt ihm mit
berflärtem SIntliß entgegen, bie Slugen fdfim-
merten im Mcßtglang beg Monbeg toie gtoei

farbige i^riftalle, bod) fie fdfienen ihn nicht toahr-
3unel)men. ©r trat beifeite, unb ber fdftoebenbe

ttanbibat bei ^3oefie.

©nng näherte fid) bem fyenfter. ©ort blieb bie
Manbelnbe fteßen, breitete bie toeißen Slrme
bem fiicfjt beg ©eftirng entgegen — eine fd)öne,
in toeid)en Äinien mobellierte Statue nug einem
@riecf)entempel. ,,©u bift Orplib, mein fianb .."
fdftoang eg toieber burch Mörifeg Seele, ©r
mußte fid) tool)! betoegt unb einen fiaut ber-
urfadft haben, benn nun toonbte. fid) bag Mab-
djen um, ihre Slugen nahmen einen fragenben,
getoahrenben Slugbrud an, unb ihr Munb formte
erfcßrecfte Morte „Mo bin ich?"

Shto hämmerte ber gufammenhang -— h^t
irrte ein Menfcf), bon bunflen Mächten getrie-
ben, in ber SXlacht bem fernen @lan3 beg ffürma-
mentg entgegen — eine $rnnfe, bod) eine ©öt-
tin an Schönheit unb SInmut, toie er jeßt er-
fannte.

„Orplib!" flüfterte er toillenlog.
©iefe Silben fdjienen einen geheimen Räuber

3U befißen. ©ie ffrembe folgte ihnen, big fie bor
ihm ftanb, tief unb befeligt atmenb. Sie ergriff
feine hanb, führte ihn in ben fiidjtftreif beg

Monbeg gttrüd, betrachtete feine Slugen, alg
fönne fie burch ße ßinburcl) in bie leßte Cammer
feineg hergeng bilden, fieießt lagen ihre läng-
liehen SJänbe auf feinen Schultern, nun beugte
fie ben üopf in fanftem ©etoäßren unb fein
Munb traf ben ihren, ohne baß Mörife toußte,
eg getoollt 311 haben.

Äange ftanben fie in biefem Miß umfdftungen,
umtooben bom Qatiber beg Monbeg, umrahmt
bom filbergrauen 93ilb ber ßerbftlidfen Mußt,
bie fanfter toar, toie bie mancher ^rüßlinge.
„ißeregrina", fagte er befeligt, „ich habe bid)

gefunben..."
„3dj halße Maria..." anttoortete fie aug

überirbÄer Slbtoefenßeit.
„©ag toeiß id) nicht, ©u heißt ißeregrina —

bie ©eftalt aller meiner träume — bie atmenbe,
blüßenbe ©rfüllung meiner Seßnfüdjte, bie

lebenbige Söerförperung meiner gärtlicßften ißoe-
fien."

Statt einer Slnttoort bot fie ihm ihren Munb
— unb alg ber Monb auf ber ffluißt bor bem

bämmernben Morgen hinter ben Mügeln ber-
fanf, toar fie betoegungglog in Schlaf gefallen.
Sie lag in ihrem nachtblauen Éleib, mit bem

unbeutbaren, fehnfüdjtigen Slugbrud über ihrem
flar mobellierten Slntliß reglog auf bem Mina-
pee. Sllleg fd)ien berfunfen: bie befeligenbe
Manfßeit, bie fie ing Monblid)t unb ing ©ar-
tertfjaug beg fianbeg Drplib gegogen hatte, bie

innige ^Begegnung mit bem ©ießter, 91ur ihr
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unter den Füßen, haben wir eine Idee zu ver-
leidigen: Du bist Orplid, mein Land! Dies, liebe
Freunde, werden wir retten müssen, alle Tage
unseres irdischen Lebens, und dermaleinst als
höchstes unserer Güter der Nachwelt überlassen!
Hiermit ernenne ich unser schlichtes Eartenhäusel
zur geheimen Residenz von Orplid und den Kan-
didaten Mörike zu seinem Statthalter! Auf
Grund der Ehre hat er bis zum Morgengrauen
den Gründungötag des Reiches Orplid in stiller
poetischer Versenkung hier in diesem Raum zu
verbringen. Und nun Abmarsch in geschlossener
Kolonne — der Pedell ist bestochen von mir, er

läßt uns bis Mitternacht ins Stiftstor ein!"
Die Jünglinge reichten einander die Hand und

marschierten lachend und plaudernd hinaus. Ihre
Schritte verklangen auf den knirschenden Kies-
wegen des Gartens, die eiserne Pforte fiel mit
einem kichernden Klick ins Schloß. Mörike war
allein. Im Windhauch flackerte das Kerzenlicht.
Sie war fast niedergebrannt, und als Mörike
das angelehnte Fenster vollends aufstieß, ver-
losch sie ganz. Sein graues Silber goß der Mond
über die Höhenzüge und Wälder. Neugierig blin-
kend schimmerte der ferne Wetterhahn des Tü-
binger Kirchleins den Sternen entgegen, und

nun scholl herüber von der heimwärts wandern-
den Schar ein träumerisches Lied vom verlöre-
nen Liebchen.

Wieder mußte Mörike lächeln — diesesmal
freudig und dankbar. Waiblinger wußte gar nicht,
welchen Dienst er ihm erwiesen, als er ihn hier
in der schwingenden Nachtstille zurückgelassen
und damit seine Heimkehr ins triste Stiftszim-
mer ausschaltete. Tinte und Feder lagen bereit,
und so setzte sich der Kandidat ins Mondlicht am
Fenster und malte mit seinen runden Schnörkeln
ein neues Gedicht auf Päpier...

Er blickte auf. Huschte dort nicht ein Schritt?
Nein, er mußte sich geirrt haben! Doch ein neues
Geräusch zwang ihn, nach der rückwärtigen Seite
des Raumes zu blicken — eben verklang das
Studentenlied im Städtchen. Durch die Tür des

Gartenhauses trat eine schlanke Gestalt. Mörike
starrte sie verwirrt an — mein Gott, dachte er,
es gibt doch keine Geister! Welche Sinnes-
täuschung narrt mich hier um Mitternacht! Doch
Geisterschritte tänzeln nicht so schwebend hörbar
über die Bohlen! Die Gestalt schritt ihm mit
verklärtem Antlitz entgegen, die Augen schim-
merten im Nachtglanz des Mondes wie zwei
farbige Kristalle, doch sie schienen ihn nicht wahr-
zunehmen. Er trat beiseite, und der schwebende

Kandidat der Poesie.

Gang näherte sich dem Fenster. Dort blieb die
Wandelnde stehen, breitete die Weißen Arme
dem Licht des Gestirns entgegen — eine schöne,
in weichen Linien modellierte Statue aus einem
Griechentempel. „Du bist Orplid, mein Land
schwang es wieder durch Mörikes Seele. Er
mußte sich wohl bewegt und einen Laut ver-
ursacht haben, denn nun wandte, sich das Mäd-
chen um, ihre Augen nahmen einen fragenden,
gewahrenden Ausdruck an, und ihr Mund formte
erschreckte Worte „Wo bin ich?"

Ihm dämmerte der Zusammenhang -— hier
irrte ein Mensch, von dunklen Mächten getrie-
ben, in der Nacht dem fernen Glanz des Firma-
ments entgegen — eine Kranke, doch eine Göt-
tin an Schönheit und Anmut, wie er jetzt er-
kannte.

„Orplid!" flüsterte er willenlos.
Diese Silben schienen einen geheimen Zauber

zu besitzen. Die Fremde folgte ihnen, bis sie vor
ihm stand, tief und beseligt atmend. Sie ergriff
seine Hand, führte ihn in den Lichtstreif des

Mondes zurück, betrachtete seine Augen, als
könne sie durch sie hindurch in die letzte Kammer
seines Herzens blicken. Leicht lagen ihre läng-
lichen Hände auf seinen Schultern, nun beugte
sie den Kopf in sanftem Gewähren und sein

Mund traf den ihren, ohne daß Mörike wußte,
es gewollt zu haben.

Lange standen sie in diesem Kuß umschlungen,
umwoben vom Zauber des Mondes, umrahmt
vom silbergrauen Bild der herbstlichen Nacht,
die sanfter war, wie die mancher Frühlinge.
„Peregrina", sagte er beseligt, „ich habe dich

gefunden..."
„Ich heiße Maria..." antwortete sie aus

überirdischer Abwesenheit.
„Das weiß ich nicht. Du heißt Peregrina —

die Gestalt aller meiner Träume — die atmende,
blühende Erfüllung meiner Sehnsüchte, die

lebendige Verkörperung meiner zärtlichsten Poe-
sien."

Statt einer Antwort bot sie ihm ihren Mund
— und als der Mond auf der Flucht vor dem

dämmernden Morgen hinter den Hügeln ver-
sank, war sie bewegungslos in Schlaf gefallen.
Sie lag in ihrem nachtblauen Kleid, mit dem

undeutbaren, sehnsüchtigen Ausdruck über ihrem
klar modellierten Antlitz reglos auf dem Kana-
pee. Alles schien versunken: die beseligende
Krankheit, die sie ins Mondlicht und ins Gar-
tenhaus des Landes Orplid gezogen hatte, die

innige Begegnung mit dem Dichter. Nur ihr
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teidjter Atem lebte. ©eine baudjenbe fftudjt
rührte unb begtucfte SJtorife, Voie Ujn nidjtd bid-
(j'èr in feinem lieben beglücft batte'.

„©otdje ©tunbe ift ein gansed Heben, •.
füf)ite et/ unb er fügte ^eregtina nuf bie ©tint
unb ging binaud in ben SJtorgen, bem bie fpäten
Söget bed Hanbed it)r ©ejirp entgegenfanbten.

„3d) toitt nid)t nachprüfen ..fagte ber ißro-
feffor am SJtorgen, „in Welcher ©petunfe ber

^anbibat SJtörife biefe Stacht Perbummett bat.
©d mag bem Itanbibaten 3ur Sßarnung bienen,
toenn id) überhaupt ben ffatt ertoäbne, ohne if)n

höheren £)rtd gemetbet 3U haben. S3ei 3ufünf-
tigen Aerfef)tungen toerben SJtagnabmen ge-
ftrengerer Art nidjt Permieben toerben

Stingdum bie Jtanbibaten grinften ober taten
eifrig über ibren 23üdjern — nur SJtörife batte
biefe Sßorte überhaupt nid)t Pernommen. ©rau-
gen Por ben ffenftern bed ©tiftd fdjtoette bie

gotbenfte trjerbftfonne, SBeintaub tanste im
SBinbe. „^eregrina" rief fein 55er3, unb fein
©eift formte fdjon bie erften 23egebniffe fetned
Hebendtoerfed, bed „fötaler Stötten", bad aud

jener f'teinen 93egtücfung nach unb nad) entftanb
unb einig 3U ben beutfdfen Südfern gehören toirb.

©ie ibeale
23on ©illjctm ÄubVDig jJctpS.

2Ber bat bie ©he erfunben? 3d) toeig ed nicht;
aber tuenn id) ed toügte, fo toürbe id) feinen
Stamen bor ben ©ntbecfern rein toiffenfd)ûfttid)er
©rrungenfdjaften anführen. 3d) fage betougt:
„feinen" Stamen, benn ich bin ficher, bag ed ein
SJtann toar. iteine ffrau hätte an ettoad ©erat-
tiged gebad)t, unb batte fie ed getan, fo tuürbe
fie ed fid) 3toeimat überlegt haben, biefen @e-
banten 3U äugern. ©ie meiften grauen tonnen
fid) fegr gut ohne ©bemann helfen; eine grau ift
in ihrem tiefften 3nnern unabhängig unb fetbft-
genügfam toie eine jtage. ©in ©unggefette gleicht
einem Pertaufenen ifjunb. ©etbft toenn er genü-
genb ©etb bat, um fid) eine tururiöfe Sßobnung
cin3urid)ten, ift biefe SDoijnung bod) immer nur
eine Perebette #unbebütte. ©etoöbntid) tebrt er
erft bann beim, toenn alte anberen Hofate ge-
fct)toffen finb.

©er bottenbetfte itünftter unter alten Stoman-
fcbriftfteltern toar ber Stuffe 3toan Surgenjeto. ©r
hatte bie ©enugtuung, nod) bei üebseiten 3U toif-
fen, bag er unfterbtid)e Südfer gefd)rieben hatte,
bag man feine SBerfe nie Pergeffen toürbe. Unb
toad badjte er bon attebem? ©r toar ©unggefette.
Unb er fagte, bag er feine gan3e itunft, atte feine
Südfer unb alt feinen Stubm hingeben toürbe,
toenn ed eine grau auf ber ©rbe gäbe, bie be-
forgt toäre, toenn er 311 fpät 3um Abenbeffen
nach Htaufe täme.

©ad 2Biberfprud)dbotte ber toeibtidjen Statur
liegt barin, bag bie grauen gteid)3eitig ibeatifti-
fdjer unb praftifdfer finb atd ihre SJtänner. ©ie
tonnen infpirieren unb gteidjmadfen. ©ie finb
©täubige in ber JUrdfe, in ©infoni.efori^erten, in
©aterien unb in ber ©id)tung. ©ie toden in bet-
lere Stetten unb Weifen ben Sßeg bortbin. Unb

gteid)3eitig tenfen fie ihre SJtänner bon unnügen

Aufregungen über tteintid)e ©inge ab. ©ie finb
praftifdj.

SBottten toir unfere ©rfenntniffe über ©etingen
ober SJtigtingen ber ©he atd „3nftitution" aud-
fdjtiegtid) aud ben 3ei'tgenöffifd)en Stomanen

fdföpfen, fo mügten toir ißeffimiften toerben.

©tüdtid) bad Sott, bad feine ©efdjidjte bat.
©tüdtid) bie ©he, in ber ed feine Steuigteiten
gibt. 3n ungtüdtidjen ©ben gibt ed immer
„Steuigteiten", unb barutn toerben fie in ©en-
fationdblättern befdjrieben unb 3um ©egenftanb
Pon Stomanen gemacht. Atenn toir nur tefen toür-
ben ftatt 3U beobad)ten, bann mügten toir batb

3U ber Über3eugung gelangen, bag bad erfte
3af)r ber ©be bad gtüdtidjfte ift; bag bie in bie-
fer Seit nod) Wache Heibenfdfaft batb Pertifdjt;
bag SJtann unb grau einanber mit einer ©teid)-
güttigfeit anfetjen, bie bid 3ur Seradjtung bwmb-
finft. 3n SBirftidjfeit fiebt ed gan3 anberd aud.

Atd id) noch ein junger SJtann toar, heiratete
einer meiner greunbe ein rei3enbed SJtäbdfen;
toäbrenb ber trjod^eitdreife tourbe er bon einer

Jtranfbeit niebergetoorfen unb ftarb nadj toenigen
Sagen. Atd id) biefe @efd)id)te einem biet älteren
SJtanne er3äbtte, rief id) aud: „J?ann man fid)
ettoad Sragtfdjered benfen atd bad?" ßu meiner

Qberrafdjung antwortete er: „£> ja — bie beiben

toaren nur toenige Sage betbetratet, ©d toäre
biet tragifdjer getoefen, toenn bie ©f)e fdjon 25

gabre gebauert hätte. Sßirftid) tragifd) ift ed,

toenn man ben ©efäbrten eined gan3en Hebend

bertiert." Unb er hatte red)t.
©ie tiefe Sebeutung einer Hiebe brüdt fid)

nid)t in teibenfcf)afttic^en Audrufen unb toabn-
finniger Anbetung aud; fie äugert fid) in gete-
genttidjen Semertungen toie: „©u fottteft bod)
beine ©ummifd)ube anstehen!" ober in einer toirf-
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leichter Atem lebte. Seine hauchende Flucht
rührte und beglückte Mörike, wie ihn nichts bis-
her in seinem Leben beglückt hatte.

„Solche Stunde ist ein ganzes Leben,..
fühlte er, und er küßte Peregrina auf die Stirn
und ging hinaus in den Morgen, dem die späten

Vögel des Landes ihr Gezirp entgegensandten.

„Ich will nicht nachprüfen ..sagte der Pro-
fessor am Morgen, „in welcher Spelunke der
Kandidat Mörike diese Nacht verbummelt hat.
Es mag dem Kandidaten zur Warnung dienen,
wenn ich überhaupt den Fall erwähne, ohne ihn

höheren Orts gemeldet zu haben. Bei zukünf-
tigen Verfehlungen werden Maßnahmen ge-
strengerer Art nicht vermieden werden..

Ringsum die Kandidaten grinsten oder taten
eifrig über ihren Büchern — nur Mörike hatte
diese Worte überhaupt nicht vernommen. Dran-
ßen vor den Fenstern des Stifts schwelte die

goldenste Herbstsonne, Weinlaub tanzte im
Winde. „Peregrina" rief sein Herz, und sein

Geist formte schon die ersten Begebnisse seines
Lebenswerkes, des „Maler Nolten", das aus
jener kleinen Beglückung nach und nach entstand
und ewig zu den deutschen Büchern gehören wird.

Die ideale Frau.
Von Wilhelm Ludwig Felps.

Wer hat die Ehe erfunden? Ich weiß es nicht)
aber wenn ich es wüßte, so würde ich seinen
Namen vor den Entdeckern rein wissenschaftlicher
Errungenschaften anführen. Ich sage bewußt:
„seinen" Namen, denn ich bin sicher, daß es ein

Mann war. Keine Frau hätte an etwas Derar-
tiges gedacht, und hätte sie es getan, so würde
sie es sich zweimal überlegt haben, diesen Ge-
danken zu äußern. Die meisten Frauen können
sich sehr gut ohne Ehemann helfen) eine Frau ist
in ihrem tiefsten Innern unabhängig und selbst-
genügsam wie eine Katze. Ein Junggeselle gleicht
einem verlaufenen Hund. Selbst wenn er genü-
gend Geld hat, um sich eine luxuriöse Wohnung
einzurichten, ist diese Wohnung doch immer nur
eine veredelte Hundehütte. Gewöhnlich kehrt er
erst dann heim, wenn alle anderen Lokale ge-
schlössen sind.

Der vollendetste Künstler unter allen Noman-
schriftstellern war der Nüsse Iwan Turgenjew. Er
hatte die Genugtuung, noch bei Lebzeiten zu wis-
sen, daß er unsterbliche Bücher geschrieben hatte,
daß man seine Werke nie vergessen würde. Und
was dachte er von alledem? Er war Junggeselle.
Und er sagte, daß er seine ganze Kunst, alle seine
Bücher und all seinen Nuhm hingeben würde,
wenn es eine Frau auf der Erde gäbe, die be-
sorgt wäre, wenn er zu spät zum Abendessen
nach Hause käme.

Das Widerspruchsvolle der weiblichen Natur
liegt darin, daß die Frauen gleichzeitig idealisti-
scher und praktischer sind als ihre Männer. Sie
können inspirieren und gleichmachen. Sie sind

Gläubige in der Kirche, in Sinfoniekonzerten, in
Galerien und in der Dichtung. Sie locken in hel-
lere Welten und weisen den Weg dorthin. Und

gleichzeitig lenken sie ihre Männer von unnützen

Ausregungen über kleinliche Dinge ab. Sie sind

praktisch.
Wollten wir unsere Erkenntnisse über Gelingen

oder Mißlingen der Ehe als „Institution" aus-
schließlich aus den zeitgenössischen Nomanen
schöpfen, so müßten wir Pessimisten werden.
Glücklich das Volk, das keine Geschichte hat.
Glücklich die Ehe, in der es keine Neuigkeiten
gibt. In unglücklichen Ehen gibt es immer
„Neuigkeiten", und darum werden sie in Sen-
sationsblättern beschrieben und zum Gegenstand
von Nomanen gemacht. Wenn wir nur lesen wür-
den statt zu beobachten, dann müßten wir bald

zu der Überzeugung gelangen, daß das erste

Jahr der Ehe das glücklichste ist) daß die in die-
ser Zeit noch wache Leidenschaft bald verlischt)
daß Mann und Frau einander mit einer Gleich-
gültigkeit ansehen, die bis zur Verachtung herab-
sinkt. In Wirklichkeit sieht es ganz anders aus.

Als ich noch ein junger Mann war, heiratete
einer meiner Freunde ein reizendes Mädchen)
während der Hochzeitsreise wurde er von einer

Krankheit niedergeworfen und starb nach wenigen
Tagen. Als ich diese Geschichte einem viel älteren
Manne erzählte, rief ich aus: „Kann man sich

etwas Tragischeres denken als das?" Zu meiner
Überraschung antwortete er: „O ja — die beiden

waren nur wenige Tage verheiratet. Es wäre
viel tragischer gewesen, wenn die Ehe schon 23

Jahre gedauert hätte. Wirklich tragisch ist es,

wenn man den Gefährten eines ganzen Lebens
verliert." Und er hatte recht.

Die tiefe Bedeutung einer Liebe drückt sich

nicht in leidenschaftlichen Ausrufen und Wahn-
sinniger Anbetung aus) sie äußert sich in gele-
gentlichen Bemerkungen wie: „Du solltest doch

deine Gummischuhe anziehen!" oder in einer wirk-


	Der Kandidat der Poesie

